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Clemens Sedmak

„Dıe rechte orge  44
Resilienz und der Umgang mıt ngs

v Der Enge der ngst, die mıt uNserer Verwundbarkeit un: Kontingenz
sammenhängt, ste die eıte der Resilienz gegenüber. Resilienz ıst die Fäa-
higkeit, gut mıt ngst, Verwundbarkeit un Widrigkeiten umzugehen, sıch
ach einem Schicksalsschlag wlieder aufzurichten un In eine „tiefe Praxıs
der Lebensbejahung” einzutreten. Wichtig dafuüur sıind Richtungssinn, Kon-
trollsinn, sozlaler Sinn, Dankbarkeit un Hoffnung, VOL lem aber die Un-
terscheidung zwischen alscher un: echter orge., Die rechte orge ichtet
sıch auf die echten ınge auf das, WwWas wirklich zäh un: hat das rechte
Mafß® ne Panik un: Angst) Religion annn azu beitragen, alsche un
rechte orge unterscheiden. (Redaktion)

DIT3 Enge der LUuNng mıt anderen Kulturen kommen lassen
oder auch Uurc den Kontakt mıt Frem-

ngs und macht CS Das deutsche den, Cie uns zeigen, dass andere Lebens-
Wort „Angst” ist nicht VO  b ungefähr mıt welsen möglich Sind. Aus Tun
dem indogermanischen „angh” („eng')  b hat sich der griechische Philosoph Platon
verbunden. Das Gegenteil VO  b ngs ist 1M Zuge SEeINES Nac  enkens ber einen

dieser Rücksicht innere eg1te, inne- Idealstaat dagegen ausgesprochen, Fremde
Freiheit. ngs äng mıt unNnserer Ver- 1Ins Land einzulassen und Angehörige des

wundbarkeit INECN; und unNnsere Ver- Stadtstaates ausreisen lassen Kontakt
wundbarkeit ist Teil dessen, Was IHNan „die mıt Anderem verstärkt den Sinn für KOon-
Kontingenz der Welt“ Wır machen tingenz. Aus TUunNn: auch sind viele
die Erfahrung, dass WITFr nicht es 1M Le- In der Liıteratur beschriebene Utoplien
ben ordnen und Kontrolle bringen auffindbar, Inseln, Cie nicht ach ellebDen
können: WITr sind Wendungen des Schick- angesteuert werden können, Cie berühmte
sals ausgeliefert und suchen alt. 1ese „Utopia” des Thomas OFrus e{wa, S1e kann
Wendungen des Schicksals kann IHNan auch nicht gesucht, 1Ur gefunden werden.
mıt den Begriffen „Kontingenz‘ und „Ver- Kontingenz r{ullt uns mıt einem
wundbarkeit“ beschreiben Siınn VO  b Freiheit und e1le, aber auch

mıt einem Sınn VO  b Unsicherheit und Un-„Kontingenz‘ bedeutet, dass
ders Se1IN könnte, als CS ist. Wır rleben Cie gewissheit. Wır mıt Messer und (Ja-
Welt als kontingent; unNnsere Vorstellungs- bel,; CS könnte auch anders SE1IN; WITFr
Tra „Möglichkeitssinn lässt uns chen gesund auf, CS könnte auch nicht
das, Was ist, als erkennen, Clas auch Sein
anders Selin könnte. Der Sınn für Kontin- Kontingenz ist e1in wichtiger Aspekt
SCHZ wird verstärkt Urc. dramatische VO  u Verwundbarkeit. „Verwundbarkeit”

wilederum bedeutet, Class dlas, Was uns wert-Schicksalsschläge oder Urc. sanfte Neu-
CIUNSCH, Urc Relsen, Cie uns ıIn Berüh- voll ist, beschädigt, unls entrissen werden
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Clemens Sedmak

„Die rechte Sorge“ 
Resilienz und der Umgang mit Angst

◆ Der Enge der Angst, die mit unserer Verwundbarkeit und Kontingenz zu-

sammenhängt, steht die Weite der Resilienz gegenüber. Resilienz ist die Fä-

higkeit, gut mit Angst, Verwundbarkeit und Widrigkeiten umzugehen, sich 

nach einem Schicksalsschlag wieder aufzurichten und in eine „tiefe Praxis 

der Lebensbejahung“ einzutreten. Wichtig dafür sind Richtungssinn, Kon-

trollsinn, sozialer Sinn, Dankbarkeit und Hoff nung, vor allem aber die Un-

terscheidung zwischen falscher und rechter Sorge. Die rechte Sorge richtet 

sich auf die rechten Dinge (auf das, was wirklich zählt) und hat das rechte 

Maß (ohne Panik und Angst). Religion kann dazu beitragen, falsche und 

rechte Sorge zu unterscheiden. (Redaktion)

1 Die Enge der Angst

Angst lähmt und macht eng: Das deutsche 

Wort „Angst“ ist nicht von ungefähr mit 

dem indogermanischen „angh“ („eng“) 

verbunden. Das Gegenteil von Angst ist 

unter dieser Rücksicht innere Weite, inne-

re Freiheit. Angst hängt mit unserer Ver-

wundbarkeit zusammen; und unsere Ver-

wundbarkeit ist Teil dessen, was man „die 

Kontingenz der Welt“ nennt: Wir machen 

die Erfahrung, dass wir nicht alles im Le-

ben ordnen und unter Kontrolle bringen 

können; wir sind Wendungen des Schick-

sals ausgeliefert und suchen Halt. Diese 

Wendungen des Schicksals kann man auch 

mit den Begriffen „Kontingenz“ und „Ver-

wundbarkeit“ beschreiben.

„Kontingenz“ bedeutet, dass etwas an-

ders sein könnte, als es ist. Wir erleben die 

Welt als kontingent; unsere Vorstellungs-

kraft, unser „Möglichkeitssinn“ lässt uns 

das, was ist, als etwas erkennen, das auch 

anders sein könnte. Der Sinn für Kontin-

genz wird verstärkt durch dramatische 

Schicksalsschläge oder durch sanfte Neu-

erungen, durch Reisen, die uns in Berüh-

rung mit anderen Kulturen kommen lassen 

oder auch durch den Kontakt mit Frem-

den, die uns zeigen, dass andere Lebens-

weisen möglich sind. Aus gutem Grund 

hat sich der griechische Philosoph Platon 

im Zuge seines Nachdenkens über einen 

Idealstaat dagegen ausgesprochen, Fremde 

ins Land einzulassen und Angehörige des 

Stadtstaates ausreisen zu lassen – Kontakt 

mit Anderem verstärkt den Sinn für Kon-

tingenz. Aus gutem Grund auch sind viele 

in der Literatur beschriebene Utopien un-

auffindbar, Inseln, die nicht nach Belieben 

angesteuert werden können, die berühmte 

„Utopia“ des Thomas Morus etwa, sie kann 

nicht gesucht, nur gefunden werden.

Kontingenz erfüllt uns mit einem 

Sinn von Freiheit und Weite, aber auch 

mit einem Sinn von Unsicherheit und Un-

gewissheit. Wir essen mit Messer und Ga-

bel, es könnte auch anders sein; wir wa-

chen gesund auf, es könnte auch nicht so 

sein.

Kontingenz ist ein wichtiger Aspekt 

von Verwundbarkeit. „Verwundbarkeit“ 

wiederum bedeutet, dass das, was uns wert-

voll ist, beschädigt, uns entrissen werden 
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könnte. 1ese bittere Erfahrung en WITr gekommen WAäIrl. Es hätte auch anders aUsS-

alle gemacht, manche allerdings auf tragı- gehen können sollen, MUSsSen.
sche und dramatische e1se Der französi-
sche Maler und otogra. Hugues de Mon-
talembert kehrte 1M Sommer 197585 In SeEINeE Dıe eırite der Resillienz
New Yorker Wohnung zurück und traf Zzwel
Maänner all, Cie sich gewaltsam Zugang Wır en ngs VOTL Widrigkeiten, weil
SseiINner Wohnung verschafift hatten, S1E uns Adverses, Widriges, elallen kann: Clas
aUSZUraumen. DIe Verbrecher schütteten ist Teil unNnserIer Conditio umana. DIe Fa-
iıhm Farbentfernungsmitte]l In Cie ugen, de higkeit, gul mıt Widrigkeiten umgehen
Montalembert erblindete binnen tunden können, wird se1t einigen Jahrzehnten „Re-
Seine Geschichte, aufgezeichnet In seInem silienz“ genannt. Resilienz ist Cie ähig-
autobiografischen Buch Invisible‘, wurde In keit, auch widrigen Umständen blü-
einem FEilm ACı Sun nachgezeichnet. Hu- hen und gedeihen können: S1€ ist auch
SUCS de Montalembert ist 1n CS könn- Cie Fähigkeit, sich ach einem Schicksals-

auch anders SEeIN; Clas ist eine Erfahrung schlag wleder aufzurichten. Der Begriff der
VO  b Kontingenz: SseINe Tawurde iıhm Resilienz ist In er Munde, weil C4 verlo-
INCN, Se1IN Augenlicht Zerstor Clas en! ist, widerstandsfähig se1IN, und
ist eine Erfahrung VO  b Verwundbarkeit. weil ach WwI1Ie VOTL nicht eklärt ist, Waruml

Er beschreibt SeEINeE ngs VOTL der Dunkel- manche Menschen resilient 1M Leben STe-
heit, Cle sich VOLr seinen schwächer werden- hen, andere nicht. DIe Resilienzforschung
den ugen ausbreitete, beschreibt auch Cie boomt, S1€ bletet Cie rechte ischung AaUs

ngs VOTr der ngst; Cie ngs Cdlavor, In e1- existenziellen Fragen, Cie alle angehen,
N Leben VO  u ngs und Dunkelheit le- hilfreichen Teilergebnissen und ffenen

Rätseln. Stärkende und schützende Fakto-ben MUSSEeN. ngs chafft ngs Und CS

gibt auch etwas WIE ngs zwelter Ord- Ten VO  b Resilienz können benannt werden:
NUuNg, ngs VOTL der ngs ıne Pilonlerin der Resilienzforschung,

Wır Menschen sind verwundbar, kön- Cie amerikanische Psychologin EmmMmYy
Hen Clas mM1ıtunter gul überspielen und VCI- Werner, hat Cie Situation der 1955 gebo-
decken, aber alle Sicherungssysteme 698 Kinder der Hawail-Insel VOoO  b

ONlstand, Versicherungen, sorgfältige aual auf deren Resilienzfähigkeiten
Planung können nichts daran andern, tersucht. Es zeigte sich, Class Kinder sich
dass WITFr grundsätzlich verletzbar Sind. Wır selbst bei ÜAhnlichen Ausgangsbedingungen
können schmerzhaft, In einem Augenblick, Sahnz unterschiedlich entwickeln: Manche
cdaran erinner werden. Thomas Harding chaffen CS, ungunstiger Umstände
hatte Cie bittere Aufgabe, beschrieben erstaunlich blühen, andere nicht Man-
In dem Bericht Kadian Journal, SsSeine Ehe- che Menschen brechen ach einem Schick-
frau ıIn einem transkontinentalen Telefon- salsschlag ZUSUIINEN, andere richten sich

wleder WIE e1in Stehaufmännchen auf.*gespräc davon unterrichten, Class ihr
Sohn bel einem Fahrraduntfall 105208  CN Leben Endgültige Antworten können nicht SCHC-

MHugues de Montalembert, Invisible. MemaoIr, New 'ork 2010
Vgl EMMY Werner, UOvercoming the odds High risk children from birth adulthood Ithaca
New Ork) 1992; dies., Vulnerable, but invincible, New 'ork 1998; dies. / Ruth Smith, Jour-
NECYS from childhood midlife. Risk resilience and’Ithaca New ork) 2001
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könnte. Diese bittere Erfahrung haben wir 

alle gemacht, manche allerdings auf tragi-

sche und dramatische Weise. Der französi-

sche Maler und Fotograf Hugues de Mon-

talembert kehrte im Sommer 1978 in seine 

New Yorker Wohnung zurück und traf zwei 

Männer an, die sich gewaltsam Zugang zu 

seiner Wohnung verschafft hatten, um sie 

auszuräumen. Die Verbrecher schütteten 

ihm Farbentfernungsmittel in die Augen, de 

Montalembert erblindete binnen Stunden. 

Seine Geschichte, aufgezeichnet in seinem 

autobiografischen Buch Invisible1, wurde in 

einem Film Black Sun nachgezeichnet. Hu-

gues de Montalembert ist blind, es könn-

te auch anders sein; das ist eine Erfahrung 

von Kontingenz: seine Sehkraft wurde ihm 

genommen, sein Augenlicht zerstört – das 

ist eine Erfahrung von Verwundbarkeit. 

Er beschreibt seine Angst vor der Dunkel-

heit, die sich vor seinen schwächer werden-

den Augen ausbreitete, beschreibt auch die 

Angst vor der Angst; die Angst davor, in ei-

nem Leben von Angst und Dunkelheit le-

ben zu müssen. Angst schafft Angst. Und es 

gibt auch so etwas wie Angst zweiter Ord-

nung, Angst vor der Angst.

Wir Menschen sind verwundbar, kön-

nen das mitunter gut überspielen und ver-

decken, aber alle Sicherungssysteme – 

Wohlstand, Versicherungen, sorgfältige 

Planung – können nichts daran ändern, 

dass wir grundsätzlich verletzbar sind. Wir 

können schmerzhaft, in einem Augenblick, 

daran erinnert werden. Thomas Harding 

hatte die bittere Aufgabe, so beschrieben 

in dem Bericht Kadian Journal, seine Ehe-

frau in einem transkontinentalen Telefon-

gespräch davon zu unterrichten, dass ihr 

Sohn bei einem Fahrradunfall ums Leben 

1 Hugues de Montalembert, Invisible. A Memoir, New York 2010.
2 Vgl. Emmy E. Werner, Overcoming the odds: High risk children from birth to adulthood. Ithaca 

(New York) 1992; dies., Vulnerable, but invincible, New York 1998; dies. / Ruth S. Smith, Jour-
neys from childhood to midlife. Risk resilience and recovery, Ithaca (New York) 2001.

gekommen war. Es hätte auch anders aus-

gehen können – sollen, müssen.

2 Die Weite der Resilienz

Wir haben Angst vor Widrigkeiten, weil 

uns Adverses, Widriges, befallen kann; das 

ist Teil unserer Conditio Humana. Die Fä-

higkeit, gut mit Widrigkeiten umgehen zu 

können, wird seit einigen Jahrzehnten „Re-

silienz“ genannt. Resilienz ist die Fähig-

keit, auch unter widrigen Umständen blü-

hen und gedeihen zu können; sie ist auch 

die Fähigkeit, sich nach einem Schicksals-

schlag wieder aufzurichten. Der Begriff der 

Resilienz ist in aller Munde, weil es verlo-

ckend ist, widerstandsfähig zu sein, und 

weil nach wie vor nicht geklärt ist, warum 

manche Menschen resilient im Leben ste-

hen, andere nicht. Die Resilienzforschung 

boomt, sie bietet die rechte Mischung aus 

existenziellen Fragen, die alle angehen, 

hilfreichen Teilergebnissen und offenen 

Rätseln. Stärkende und schützende Fakto-

ren von Resilienz können benannt werden:

Eine Pionierin der Resilienzforschung, 

die amerikanische Psychologin Emmy 

Werner, hat die Situation der 1955 gebo-

renen 698 Kinder der Hawaii-Insel von 

Kauai auf deren Resilienzfähigkeiten un-

tersucht. Es zeigte sich, dass Kinder sich – 

selbst bei ähnlichen Ausgangsbedingungen 

– ganz unterschiedlich entwickeln: Manche 

schaffen es, trotz ungünstiger Umstände 

erstaunlich zu blühen, andere nicht. Man-

che Menschen brechen nach einem Schick-

salsschlag zusammen, andere richten sich 

wieder – wie ein Stehaufmännchen – auf.2 

Endgültige Antworten können nicht gege-
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ben werden, aber EmmYy Werner identifi- könnte cdlavon sprechen, dass resilienzbe-
zierte Schutzfaktoren, Cle Resilienz stärk- ga Menschen unschwer In Clas eintre-
ten.  S 1ese Faktoren enmıt soz1lalen As- ten können, Was IHNan „die tiefe Taxls der
pekten, mıt Fragen der inneren Einstellung Lebensbejahung” NeNNEeN kann, Cie t1e-

fe Taxls eiInNnes „Ja  ß ZU. Leben auchund mıt menschlichen Fähigkeiten un
Schutzfaktoren sind e{Iw.: JTemperament widrigen Umständen. Der Begriff der t1e-
und Veranlagung („Frohnaturen tun sich fen Taxls wurde VO  u Dan Coyle eprägt.“

1eIe Praxis“ bedeutet Taxls CI-leichter), positive Beziehungen, soz1lale In-
tegration, ommunikationsstärken, Selbst- schwerten Bedingungen; Coyle ist der Fra-
wertgefühl, Kontrollsinn, proaktive sozlale SC nachgegangen, C4 denn ıIn Bra-
Urientierung, Cie Fähigkeit, eine längerfris- silien viele hochbegabte Fußballer gäbe;
tige Perspektive einzunehmen und Gratif(i- seiIne Antwort: Wer elernt hat, WIc-
kationen hinauszuzögern. Bereıts Werner rigen Umständen eine Taxls einzuüben,
stellt den Zusammenhang zwischen eSs1- also auf unebenem Boden mıt einem Fet-
lienz und Verwundbarkeit her, cla S1E auch enball spielen, der kann I111SO besser
VO  b ‚Vulnerabilitätsfaktoren (wie e{Iw.: auf schönem Platz mıt m Ball spielen;
neuropsychologischen Defiziten, chroni- Cdieses Einüben widrigen Umständen
schen Erkrankungen, er Ablenkbarkeit, Coyle „tiefe Praxis”: S1E SCHhLLE also
geringen kognitiven Fertigkeiten, geringen e1in Moment der Adversıiıtät (Erfahrung
Fähigkeiten ZUFK Selbstregulation) spricht; VO  b Widerstan e1in Moment der nNntien-
Cdazu kommen Risikofaktoren (etwa nlied- S1TA} (eine Erfahrung mıt Eiınsatz und AÄn-
riger sOoz106ökonomischer Status, chroni- strengung) und e1in Moment der Bindung
sche ÄArmut, ungunstige Wohnverhältnisse, (eine Erfahrung, Cie Ausdauer verlangt)
ständige innerfamiliäre Konflikte, gesund- e1in. Analog könnten WITFr SaScCH, dass CS eine
heitliche TODIemMe VOoO  b Bezugsp ersonen, Form der tiefen Taxls VO  b LebensbeJa-
VOTL em auch Suchtverhalten der Eltern, hung ist, Wenn Menschen widrigen
sozlale Isolation). Schutzfaktoren werden Umständen „Ja  ß ZU. Leben
den Vulnerabilitäts- und Risikofaktoren SC Das „Ja  ß ZU. Leben sagl sich leichter,
genübergestellt; durch Vulnerabilitäts- und WenNnn Richtungssinn, Kontrollsinn und
Risikofaktoren erhöht sich Cie Wahrschein- zialer Sınn egeben sind: Menschen, Cie
1C.  eit, Class Störungen auftreten DZw. ac- wIissen, ıIn welche Richtung sich ihr Leben

Ereignisse nicht In einer gedeihlichen entwickeln soll, Cie also eine Vorstellung
e1Ise bewältigt werden können. Aber (Je- VO  b „Ziel” und „\Neg“ aben, sind wlder-
wissheit gibt C4 nicht, WITr operleren mıt standsfähiger. Menschen, Cie ber einen
Wahrscheinlichkeiten. Kontrollsinn verfügen, also ber e1in Ver-

Zweifelsohne tun sich resiliente oder ständnis dessen, Was S1€ auch WwIdrI-
resilienzbegabte Menschen leichter, mıt SCH Umständen gestalten und entscheiden,
Widrigkeiten und Cdamıt auch mıt adver- beeinflussen und kontrollieren können,
sitätsbezogener ngs umzugehen. Man sind widerstandsfähiger als Menschen, Cie

EMMY Werner, Ihe children of Kaual:; Resiliency IN ın adolescence and adulthood, 1N:
Journal of Adolescent Health 13 1992 2622658 dies., How kids become resilient. Observati-
()115 an C autlons, 1N: Resiliency ın Action 1,1 1996 18 -28; 1e5. / Ruth Smmith, Vulnerable
but Invincible: Longitudinal Study of Resilient Children an Youth, New 'ork 1989
Daniel Coyle, Ihe Talent Code, New ork 2009, eil
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ben werden, aber Emmy Werner identifi-

zierte Schutzfaktoren, die Resilienz stärk-

ten.3 Diese Faktoren haben mit sozialen As-

pekten, mit Fragen der inneren Einstellung 

und mit menschlichen Fähigkeiten zu tun. 

Schutzfaktoren sind etwa Temperament 

und Veranlagung („Frohnaturen“ tun sich 

leichter), positive Beziehungen, soziale In-

tegration, Kommunikationsstärken, Selbst-

wertgefühl, Kontrollsinn, proaktive soziale 

Orientierung, die Fähigkeit, eine längerfris-

tige Perspektive einzunehmen und Gratifi-

kationen hinauszuzögern. Bereits Werner 

stellt den Zusammenhang zwischen Resi-

lienz und Verwundbarkeit her, da sie auch 

von „Vulnerabilitätsfaktoren“ (wie etwa 

neuropsychologischen Defiziten, chroni-

schen Erkrankungen, hoher Ablenkbarkeit, 

geringen kognitiven Fertigkeiten, geringen 

Fähigkeiten zur Selbstregulation) spricht; 

dazu kommen Risikofaktoren (etwa nied-

riger sozioökonomischer Status, chroni-

sche Armut, ungünstige Wohnverhältnisse, 

ständige innerfamiliäre Konflikte, gesund-

heitliche Probleme von Bezugspersonen, 

vor allem auch Suchtverhalten der Eltern, 

soziale Isolation). Schutzfaktoren werden 

den Vulnerabilitäts- und Risikofaktoren ge-

genübergestellt; durch Vulnerabilitäts- und 

Risikofaktoren erhöht sich die Wahrschein-

lichkeit, dass Störungen auftreten bzw. ad-

verse Ereignisse nicht in einer gedeihlichen 

Weise bewältigt werden können. Aber Ge-

wissheit gibt es nicht, wir operieren mit 

Wahrscheinlichkeiten.

Zweifelsohne tun sich resiliente oder 

resilienzbegabte Menschen leichter, mit 

Widrigkeiten und damit auch mit adver-

sitätsbezogener Angst umzugehen. Man 

3 Emmy Werner, Th e children of Kauai: Resiliency and recovery in adolescence and adulthood, in: 
Journal of Adolescent Health 13 (1992), 262 – 268: dies., How kids become resilient. Observati-
ons and Cautions, in: Resiliency in Action 1,1 (1996), 18  – 28; dies. / Ruth S. Smith, Vulnerable 
but Invincible: A Longitudinal Study of Resilient Children and Youth, New York 1989.

4 Daniel Coyle, Th e Talent Code, New York 2009, Teil I.

könnte davon sprechen, dass resilienzbe-

gabte Menschen unschwer in das eintre-

ten können, was man „die tiefe Praxis der 

Lebensbejahung“ nennen kann, die tie-

fe Praxis eines „Ja“ zum Leben auch unter 

widrigen Umständen. Der Begriff der tie-

fen Praxis wurde von Dan Coyle geprägt.4 

„Tiefe Praxis“ bedeutet Praxis unter er-

schwerten Bedingungen; Coyle ist der Fra-

ge nachgegangen, warum es denn in Bra-

silien so viele hochbegabte Fußballer gäbe; 

seine Antwort: Wer gelernt hat, unter wid-

rigen Umständen eine Praxis einzuüben, 

also auf unebenem Boden mit einem Fet-

zenball zu spielen, der kann umso besser 

auf schönem Platz mit gutem Ball spielen; 

dieses Einüben unter widrigen Umständen 

nennt Coyle „tiefe Praxis“; sie schließt also 

ein Moment der Adversität (Erfahrung 

von Widerstand), ein Moment der Inten-

sität (eine Erfahrung mit Einsatz und An-

strengung) und ein Moment der Bindung 

(eine Erfahrung, die Ausdauer verlangt) 

ein. Analog könnten wir sagen, dass es eine 

Form der tiefen Praxis von Lebensbeja-

hung ist, wenn Menschen unter widrigen 

Umständen „Ja“ zum Leben sagen.

Das „Ja“ zum Leben sagt sich leichter, 

wenn Richtungssinn, Kontrollsinn und so-

zialer Sinn gegeben sind; Menschen, die 

wissen, in welche Richtung sich ihr Leben 

entwickeln soll, die also eine Vorstellung 

von „Ziel“ und „Weg“ haben, sind wider-

standsfähiger. Menschen, die über einen 

Kontrollsinn verfügen, also über ein Ver-

ständnis dessen, was sie auch unter widri-

gen Umständen gestalten und entscheiden, 

beeinflussen und kontrollieren können, 

sind widerstandsfähiger als Menschen, die 
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sich ıIn Cie VO  u Opfern drängen las- sondern wesentlich mıt Nnneren Faktoren
SC  S Menschen, Cie drittens ber einen {un. Dankbarkeit und ollnung sind
zialen Sınn verfügen, Interesse anderen ZwWweIl wesentliche innere Quellen VOoO  b Ke-
zeigen, sich als Mensch Menschen In silienz. Dankbarkei 1M Sinn VO  b Psalm
einem sozlalen Kontext wISsen, sind WI1- 103,2 („Vergiss nicht, Was Cır (Jutes SC
derstandsfähiger als diejenigen, Cie SOZU- tan hat”) ist eine Quelle VO  u Resilienz, eine

1M eigenen Saft schmoren. Umgang Quelle VO  b Kraft, Cie AaUs dem chöpft, Was

mıt ngs und Umgang mıt Verwundbar- WAarfrl. So esehen ist Cie Erinnerungskraft
keit werden leichter, WenNnn Richtungssinn, eine wichtige Resilienzquelle. ollnung
Kontrollsinn und sozlaler Sınn11- lässt den 1C auf Clas richten, Was sein
kommen. Pauline OSS betont nachdrück- könnte: hier schöpfen WITFr Kraft AaUs dem
ich diese Gestaltungsmöglichkeiten und ersehnten Möglichen. Rechter Umgang
sieht e{Iw.: Realismus (eine realistische E1IN- mıt ngs ist auch eine Frage des geordne-
schätzung VO  u Situationen) und Akzeptanz ten Nnneren. Oder auch: der rechten orge.
als resilienzstärkende Faktoren. Nnrea- Ich möchte eINIgE Hınwelse auf „die
listische Erwartungen und nicht undier- rechte orge‘ geben, WIE S1E In der christli-

Hoffnungen wirken resilienzhemmend. chen Lıteratur entfaltet wurde. Das ema
Resilienz wird VOTL em auch Uurc Cie wurde VO  b ale Carneglie 1M Jahr 1945
Fähigkeit verstärkt, mıt Unsicherheit le- einem Weltbestseller, das englische r1g1-
ben „Resilient Selin el lernen, mıt unbe- nal How Stop Worrying and Start Living)
an W Fragen leben  5 Menschen, ist ebenso klar In SseiINner Botschaft WIE Cie
Cie e1in ausgepragtes Bedürfnis ach EInN- deutsche Übersetzung: orge dich nicht
deutigkeit und Sicherheit aben, sind In ebe! Carnegles Ansatz, e1in sorgenfreies
Fragen der Resilienzentwicklung benach- Leben empfehlen und Cles mıt einem
teiligt. Sowelt, gul Das sind rgebnis- Machbarkeitsoptimismus verfolgen,

der blühenden Resilienzforschung, Cie gibt In zentralen Punkten sicherlich nicht
auch als Forschung ber „the apacıty Cie cArısiliche Botschaft wieder, rührt aber
be displaced”, als Erforschung der ähig- jedenfalls tief verwurzelte Ängste. SOr-
keit, auch y aIll alschen (Ort daheim“ SCH quälen und e1in und Cie Sehn-
sEe1IN, verstanden werden kann. sucht ach Freiheit und e1te ist auch eine

Sehnsucht ach Sorgenfreiheit und Über-
windung der ngs DIe Evangelienwor-

DIT3 JeTe jebensbejahender VO  b der alschen und der rechten SOr-
Praxıs SC 1M sechsten Kapitel des Matthäus-Evan-

eliums WwI1Ie auch Clas viel ziUerte Wort
Ich möchte 1U  b als Hiınwels aufeinen MOg- ‚Komm alle mir, die ihr mühselig und
lichen Umgang mıt ngs nicht allein Cie beladen se1d! Ich 111 euch erquicken.” (Mt
Ergebnisse der Resilienzforschung referie- > deuten den ern der Einladung
TCI, sondern einen anderen Punkt einbrin- Jesu sich ein Leben In der rechten
SCH Resilienz hat nicht 1Ur mıt aAußeren orge bemühen Eın Leben ıIn der rech-
Umweltfaktoren und sozlalen spekten, ten orge ist resilienzfördernd, weil CS Cie

Pauline BOoss, Verlust, Irauma Uun: Resilienz, Stuttgart 2008, Aa
Vgl Cilemens Sedmak, Ihe Capacity Ke Displaced, Amsterdam 2017
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sich in die Rolle von Opfern drängen las-

sen. Menschen, die drittens über einen so-

zialen Sinn verfügen, Interesse an anderen 

zeigen, sich als Mensch unter Menschen in 

einem sozialen Kontext wissen, sind wi-

derstandsfähiger als diejenigen, die sozu-

sagen im eigenen Saft schmoren. Umgang 

mit Angst und Umgang mit Verwundbar-

keit werden leichter, wenn Richtungssinn, 

Kontrollsinn und sozialer Sinn zusammen-

kommen. Pauline Boss betont nachdrück-

lich diese Gestaltungsmöglichkeiten und 

sieht etwa Realismus (eine realistische Ein-

schätzung von Situationen) und Akzeptanz 

als resilienzstärkende Faktoren. Unrea-

listische Erwartungen und nicht fundier-

te Hoffnungen wirken resilienzhemmend. 

Resilienz wird vor allem auch durch die 

Fähigkeit verstärkt, mit Unsicherheit zu le-

ben. „Resilient sein heißt lernen, mit unbe-

antworteten Fragen zu leben.“5 Menschen, 

die ein ausgeprägtes Bedürfnis nach Ein-

deutigkeit und Sicherheit haben, sind in 

Fragen der Resilienzentwicklung benach-

teiligt. Soweit, so gut. Das sind Ergebnis-

se der blühenden Resilienzforschung, die 

auch als Forschung über „the capacity to 

be displaced“, als Erforschung der Fähig-

keit, auch „am falschen Ort daheim“ zu 

sein, verstanden werden kann.6

3 Die Tiefe lebensbejahender 
Praxis

Ich möchte nun als Hinweis auf einen mög-

lichen Umgang mit Angst nicht allein die 

Ergebnisse der Resilienzforschung referie-

ren, sondern einen anderen Punkt einbrin-

gen: Resilienz hat nicht nur mit äußeren 

Umweltfaktoren und sozialen Aspekten, 

5 Pauline Boss, Verlust, Trauma und Resilienz, Stuttgart 2008, 85.
6 Vgl. Clemens Sedmak, Th e Capacity to Be Displaced, Amsterdam 2017.

sondern wesentlich mit inneren Faktoren 

zu tun. Dankbarkeit und Hoffnung sind 

zwei wesentliche innere Quellen von Re-

silienz. Dankbarkeit im Sinn von Psalm 

103,2 („Vergiss nicht, was er dir Gutes ge-

tan hat“) ist eine Quelle von Resilienz, eine 

Quelle von Kraft, die aus dem schöpft, was 

war. So gesehen ist die Erinnerungskraft 

eine wichtige Resilienzquelle. Hoffnung 

lässt den Blick auf das richten, was sein 

könnte; hier schöpfen wir Kraft aus dem 

ersehnten Möglichen. Rechter Umgang 

mit Angst ist auch eine Frage des geordne-

ten Inneren. Oder auch: der rechten Sorge.

Ich möchte einige Hinweise auf „die 

rechte Sorge“ geben, wie sie in der christli-

chen Literatur entfaltet wurde. Das Thema 

wurde von Dale Carnegie im Jahr 1948 zu 

einem Weltbestseller, das englische Origi-

nal (How to Stop Worrying and Start Living) 

ist ebenso klar in seiner Botschaft wie die 

deutsche Übersetzung: Sorge dich nicht – 

lebe! Carnegies Ansatz, ein sorgenfreies 

Leben zu empfehlen und dies mit einem 

Machbarkeitsoptimismus zu verfolgen, 

gibt in zentralen Punkten sicherlich nicht 

die christliche Botschaft wieder, rührt aber 

jedenfalls an tief verwurzelte Ängste. Sor-

gen quälen und engen ein und die Sehn-

sucht nach Freiheit und Weite ist auch eine 

Sehnsucht nach Sorgenfreiheit und Über-

windung der Angst. Die Evangelienwor-

te von der falschen und der rechten Sor-

ge im sechsten Kapitel des Matthäus-Evan-

geliums wie auch das viel zitierte Wort 

„Kommt alle zu mir, die ihr mühselig und 

beladen seid! Ich will euch erquicken.“ (Mt 

11,28), deuten den Kern der Einladung 

Jesu an, sich um ein Leben in der rechten 

Sorge zu bemühen. Ein Leben in der rech-

ten Sorge ist resilienzfördernd, weil es die 
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Realität nicht verweigert und die inge In DIe rechte orge ist orge Cie rech-
einen größeren Rahmen mıt Sinn für Ma{iß ten ınge (um dlas, Was wirklich zählt) und
und Proportion orge 1M rechten ne Panik und

In patristischen Schriften werden SOTF- Angst) Der 1C. auf dlas, Was bleibt, stif-
sCcHh als Quälgeister INCNH, als tet Cie rechten Relationen und Proportio-
Quellen VO  b Nnneren Jlorturen; Johannes N  S In einem eispiel: In seiINner etzten
Chrysostomus In seinen Schriften Predigt Marz 1980, wenige Miınu-

ten VOTL seInem Tod, zıtlert Erzbischof (JIs-und Predigten VOTL ummernI1ıssen, Cie den
Schlaf rauben:;’ welst immer wileder Cla- Cal Komero eine Stelle A4aUSs Gaudium ef Spes
rauf hin, dass Menschen, Cie sehr IrcCl1- „Zwar werden WITr gemahnt, Ca{fß CS dem
schen (‚utern hängen, In Sorgen gefangen Menschen nichts nutzt, Wenn Cie 24
Ssind.® Fehlverhalten erzeugt Sorgen. Es ist ZC Welt gewinnt, sich selbst jedoch 1Ins Ver-
kein Zeichen geistlicher Reife, sich nicht derben bringt dennoch cdarft Cie Er-
rösten lassen. Interessan ist die Idee, wartung der Erde Cie orge für Cie
dass orge auch als UsSdruc VO  b Solicda- Gestaltung Cdieser Erde nicht abschwächen,

auf der uns der wachsende Leib derrıta gedeutet werden kann, als Übernah-
VO  b Verwundbarkeit, WwI1Ie CS bel Chry- Menschenfamilie eine umrißhafte Vorstel-

den eiligen Paulus gewandt, lung VO  u der künftigen Welt geben kann,
el „Lebtest du nicht e1in Leben voll Bıt- sondern mu(f{fß S1E 1M Gegenteil ermutigen. ”
terkeiten: In schlaflosen Nächten, In Schiff- DIes ist eın Wort ber Cle rechte orge, Cie
brüchen, ıIn Hunger und urs und O  e) dlas, Was hier und Jetz geschieht, angesichts
In ummern1ıssen, In Sorgen?”” des welten Hor1izonts der Ewigkeit gerade

Wır finden 1M frühchristlichen chrift- nicht abwertet, sondern sich In der tiefen
tum Hınwelse auf Cie hilfreiche Unterschei- Taxls der Lebensbejahung engaglert.
dung zwischen eitlen („leeren” und be-
gründeten Sorgen, ”” auf Cie Bedeutung der
Gedankendisziplin und Cie Kraft, quälen- DIT3 Unendlichkei
den Sorgen nicht unnötig aum 1M Den- des Mysteriums
ken geben, auf den welten Rahmen
für Clas eigene Leben, der bestimmte SOTF- So esehen gibt Cie eligion den Ofzon
SCH angesichts der Ewigkeit als nichtig CI- für ein Leben ohne ngs In einer theolo-
scheinen lasse, WIE Clas VOTr em Ugus- ischen Zeitschri cdarft eine Frage 1M Kon-
1INUS In seiInNnen Bekenntnissen artikuliert text VO  b ngs und Angstbewältigung nicht
(VL6; VL,11:; VILD: L DIe ein{flussrei- fehlen Macht eligion Angst‘ Man könn-
che chrift Der irfe des ermas welst 1M Cie Macht des Religiösen In vier Sätzen

zusammenfassen: Wır wollen alle en Wır11 Kapitel arau: hin, Class zeitliche S OF-
SCH den Menschen schwächen und iıhm können vorstellen, dass Leben Von

Kraft für Clas Wesentliche nehmen, sodass Oft oder (GJoöttern gelenkt ird. Wır werden
der Sinn Urc. Cie UummMernNıSSE niederge- alle sterben. Wır können LiITES vorstellen, dass
eug WIrcCL. CS 21n Leben nach dem Tod gibt.

In epistulam adc Colossenses commentarıus, 1,5 Uun: Äy
Beispielsweise: De paenitentla homiliae 1
In epistulam ad Philippenses V1
brster Brief des Klemens Cdie Korinther, Kapitel
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Realität nicht verweigert und die Dinge in 

einen größeren Rahmen mit Sinn für Maß 

und Proportion setzt.

In patristischen Schriften werden Sor-

gen als Quälgeister ernst genommen, als 

Quellen von inneren Torturen; Johannes 

Chrysostomus warnt in seinen Schriften 

und Predigten vor Kümmernissen, die den 

Schlaf rauben;7 er weist immer wieder da-

rauf hin, dass Menschen, die sehr an irdi-

schen Gütern hängen, in Sorgen gefangen 

sind.8 Fehlverhalten erzeugt Sorgen. Es ist 

kein Zeichen geistlicher Reife, sich nicht 

trösten zu lassen. Interessant ist die Idee, 

dass Sorge auch als Ausdruck von Solida-

rität gedeutet werden kann, als Übernah-

me von Verwundbarkeit, wie es bei Chry-

sostomus, an den heiligen Paulus gewandt, 

heißt: „Lebtest du nicht ein Leben voll Bit-

terkeiten: in schlaflosen Nächten, in Schiff-

brüchen, in Hunger und Durst und Blöße, 

in Kümmernissen, in Sorgen?“9

Wir finden im frühchristlichen Schrift-

tum Hinweise auf die hilfreiche Unterschei-

dung zwischen eitlen („leeren“) und be-

gründeten Sorgen,10 auf die Bedeutung der 

Gedankendisziplin und die Kraft, quälen-

den Sorgen nicht unnötig Raum im Den-

ken zu geben, auf den weiten Rahmen 

für das eigene Leben, der bestimmte Sor-

gen angesichts der Ewigkeit als nichtig er-

scheinen lasse, wie das vor allem Augus-

tinus in seinen Bekenntnissen artikuliert 

(VI,6; VI,11; VII,5; IX, 1). Die einflussrei-

che Schrift Der Hirte des Hermas weist im 

11. Kapitel darauf hin, dass zeitliche Sor-

gen den Menschen schwächen und ihm 

Kraft für das Wesentliche nehmen, sodass 

der Sinn durch die Kümmernisse niederge-

beugt wird.

7 In epistulam ad Colossenses commentarius, I,5 und X,4.
8 Beispielsweise: De paenitentia homiliae IV, 3.
9 In epistulam ad Philippenses V,1.
10 Erster Brief des Klemens an die Korinther, Kapitel 7.

Die rechte Sorge ist Sorge um die rech-

ten Dinge (um das, was wirklich zählt) und 

Sorge im rechten Maß (ohne Panik und 

Angst). Der Blick auf das, was bleibt, stif-

tet die rechten Relationen und Proportio-

nen. In einem Beispiel: In seiner letzten 

Predigt am 24. März 1980, wenige Minu-

ten vor seinem Tod, zitiert Erzbischof Os-

car Romero eine Stelle aus Gaudium et Spes 

39: „Zwar werden wir gemahnt, daß es dem 

Menschen nichts nützt, wenn er die gan-

ze Welt gewinnt, sich selbst jedoch ins Ver-

derben bringt […],  dennoch darf die Er-

wartung der neuen Erde die Sorge für die 

Gestaltung dieser Erde nicht abschwächen, 

auf der uns der wachsende Leib der neuen 

Menschenfamilie eine umrißhafte Vorstel-

lung von der künftigen Welt geben kann, 

sondern muß sie im Gegenteil ermutigen.“ 

Dies ist ein Wort über die rechte Sorge, die 

das, was hier und jetzt geschieht, angesichts 

des weiten Horizonts der Ewigkeit gerade 

nicht abwertet, sondern sich in der tiefen 

Praxis der Lebensbejahung engagiert.

4 Die Unendlichkeit 
des Mysteriums

So gesehen gibt die Religion den Horizont 

für ein Leben ohne Angst. In einer theolo-

gischen Zeitschrift darf eine Frage im Kon-

text von Angst und Angstbewältigung nicht 

fehlen: Macht Religion Angst? Man könn-

te die Macht des Religiösen in vier Sätzen 

zusammenfassen: Wir wollen alle leben. Wir 

können uns vorstellen, dass unser Leben von 

Gott oder Göttern gelenkt wird. Wir werden 

alle sterben. Wir können uns vorstellen, dass 

es ein Leben nach dem Tod gibt.

Sedmak / „Die rechte Sorge“ Resilienz und der Umgang mit Angst
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eligion kann ngs machen, also reichische Philosoph Ludwig Wiıttgenstein
ngs schallen, Cle C4 ohne Clas Religiöse erkannt: In einer Welt, Cie ist, WwI1Ie S1E ist,
nicht gäbe; und eligion kann VOLr ngs In der iInge geschehen, WwI1Ie S1€ gesche-
schützen und ngs auch nehmen. DIe Tat- hen, tellen sich Cie Fragen ach Sinn und

1elfe nicht. Wır aber können In diese Weltsache, Cdlass WITr ngs en können, Sagl
viel ber eligion AaUS. ngs ist eine Reak- Fragen hineintragen, Fragen der und
t1on auf eiwas, Clas Se1IN könnte, allerdings der Religion, Cie Frage ach Sinn.

Wır wollen alle en Manchmalaufgrun VO  u e{was, Clas ist. Eın Mensch
hat ngs VOLr (‚espenstern In einem dunk- sehr und dermafsen verzweifelt, dass WITFr
len Haus; aber auf der Aasıls der undurch- uns jeden Strohhalm klammern. DIe-
dringlichen Dunkelheit Hıer trifft MÖg- SCIT Strohhalm kann Magisches se1nN, Reli-
1C  el auf Wirklichkeit Das ist auch der g1ÖSES. Wır können uns SCHLLEISLIC. vorstel-

len, dass Leben VO  b (Gott Ooder (JÖL-o AaUs dem eligion gewebt wird MÖg-
1C.  el trifit auf Wirklichkeit. Und dieses tern elenkt wird, Class Clas GöÖöttliche E1IN-

uss auf Leben hat. Wır können unsAufeinandertreffen kann ngs machen.
1Lunter wird „Angst“ (als „Zurückschre- vorstellen, dass pfer und andere Formen
cken VOLr et{was Diffusem” unterschieden der Hingabe Clas GöÖöttliche Cie (ötter
VO  u ‚Furcht” (als „Zurückschrecken VOLr el- wohlwollend tU1mmen und auf uUuNnsere Se1-
Was Bestimmtem’”). 1ese Unterscheidung bringen DIe (‚ötter können uns beiste-
ist hilfreich (Angst VOLr dem Tod VEISUS hen, mıt den Bedrohungen In uUuNnseIeNM) Le-
Furcht VOTL einer RKezession, nach- ben umzugehen. och auch: DIe Götter,
dem IHNan bereits eine erlebt hat), weil S1E Clas Göttliche können selbst edrohun-
„Angst“ In einer Mächtigkeit ze1igt, Cie sich SCH In uNnsecerenNnl) Leben Sein. So kann Reli-
Vorhersagen aufgrun: bereits gemachter gionN Lebensangst nehmen, aber auch Jene
Erfahrungen entzieht. ngs ist mıt Bildern ngst, Cie erst VO Religiösen geschaffen
VO  u Dunkelheit und assozuert, SCId- WITCL eligion kann helfen, mıt der ngs
de weil Clas Objekt („WOVOT hast du A  t?«) VOTL der an  el umzugehen, aber auch:
schemenhaft und nicht klar uUumrıssen ist. mıt der ngs VOTL den Züchtigungen (J0T-
Auf dem Hintergrund dieser Unterschei- tes ıIn Form VO  b NIallen oder Naturkata-
dung wird eligion eher mıt „Angst” als strophen.
mıt ‚Furcht“ verbunden, weil „Gott” und Ja und dann werden WITFr auch sterben.
‚Hölle”, Zwel egriffe NECNNEN, eben Aber bel diesem Satz bleiben WITFr nicht STe-

hen:; WEnnn WITFr 1Ur sterben wurden mıtkeine klar uUumrıssenen Objekte Sind. So SC
sehen hat eligion Macht Macht, ngs dem festen Wiıssen, dass Cles Clas Ende

und Macht, ngs nehmen. Lebens, Clas Ende unNnserIer Identität,
eligion bleibt In cleser doppelten, In Cdle- Clas Ende uUuNserIer ExIistenz bedeutet, dann
SCI ambivalenten Macht ware Cie eligion eulillic. weniger mäch-

Wır wollen alle en Wır können LiTES t1g; S1e ware nicht unmöglich, ist CS doch
vorstellen, dass Leben Von Oft oder auch hilfreich, sich mıt Fragen des Lebens
(‚öttern gelenkt ird. Wır erfahren Cie (,Öötter wenden können: aber Cie Ke-
Kontingenz der Welt: WITr erfahren, Class ligion hat dann doch eine geWISSE Zahnlo-
Cie Welt anders SsSein könnte, als S1€ ist. ıne sigkeit. Der portugiesische Literaturnobel-
Welt, Cie nicht kontingent ist, biletet kei- preisträger Jose Saramago hat diese Zahn-
Hen aum für Religion; das hat der OsTter- losigkeit ıIn seInNnem Ooman InNe eit ohne
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Religion kann Angst machen, also 

Angst schaffen, die es ohne das Religiöse 

nicht gäbe; und Religion kann vor Angst 

schützen und Angst auch nehmen. Die Tat-

sache, dass wir Angst haben können, sagt 

viel über Religion aus. Angst ist eine Reak-

tion auf etwas, das sein könnte, allerdings 

aufgrund von etwas, das ist. Ein Mensch 

hat Angst vor Gespenstern in einem dunk-

len Haus, aber auf der Basis der undurch-

dringlichen Dunkelheit. Hier trifft Mög-

lichkeit auf Wirklichkeit. Das ist auch der 

Stoff, aus dem Religion gewebt wird – Mög-

lichkeit trifft auf Wirklichkeit. Und dieses 

Aufeinandertreffen kann Angst machen. 

Mitunter wird „Angst“ (als „Zurückschre-

cken vor etwas Diffusem“) unterschieden 

von „Furcht“ (als „Zurückschrecken vor et-

was Bestimmtem“). Diese Unterscheidung 

ist hilfreich (Angst vor dem Tod versus 

Furcht vor einer neuen Rezession, nach-

dem man bereits eine erlebt hat), weil sie 

„Angst“ in einer Mächtigkeit zeigt, die sich 

Vorhersagen aufgrund bereits gemachter 

Erfahrungen entzieht. Angst ist mit Bildern 

von Dunkelheit und Nebel assoziiert, gera-

de weil das Objekt („wovor hast du Angst?“) 

schemenhaft und nicht klar umrissen ist. 

Auf dem Hintergrund dieser Unterschei-

dung wird Religion eher mit „Angst“ als 

mit „Furcht“ verbunden, weil „Gott“ und 

„Hölle“, um zwei Begriffe zu nennen, eben 

keine klar umrissenen Objekte sind. So ge-

sehen hat Religion Macht – Macht, Angst 

zu erzeugen und Macht, Angst zu nehmen. 

Religion bleibt in dieser doppelten, in die-

ser ambivalenten Macht.

Wir wollen alle leben. Wir können uns 

vorstellen, dass unser Leben von Gott oder 

Göttern gelenkt wird. Wir erfahren die 

Kontingenz der Welt; wir erfahren, dass 

die Welt anders sein könnte, als sie ist. Eine 

Welt, die nicht kontingent ist, bietet kei-

nen Raum für Religion; das hat der öster-

reichische Philosoph Ludwig Wittgenstein 

erkannt: In einer Welt, die ist, wie sie ist, 

in der Dinge so geschehen, wie sie gesche-

hen, stellen sich die Fragen nach Sinn und 

Tiefe nicht. Wir aber können in diese Welt 

Fragen hineintragen, Fragen der Ethik und 

der Religion, die Frage nach Sinn.

Wir wollen alle leben. Manchmal so 

sehr und dermaßen verzweifelt, dass wir 

uns an jeden Strohhalm klammern. Die-

ser Strohhalm kann Magisches sein, Reli-

giöses. Wir können uns schließlich vorstel-

len, dass unser Leben von Gott oder Göt-

tern gelenkt wird, dass das Göttliche Ein-

fluss auf unser Leben hat. Wir können uns 

vorstellen, dass Opfer und andere Formen 

der Hingabe an das Göttliche die Götter 

wohlwollend stimmen und auf unsere Sei-

te bringen. Die Götter können uns beiste-

hen, mit den Bedrohungen in unserem Le-

ben umzugehen. Doch auch: Die Götter, 

das Göttliche können selbst Bedrohun-

gen in unserem Leben sein. So kann Reli-

gion Lebensangst nehmen, aber auch jene 

Angst, die erst vom Religiösen geschaffen 

wird. Religion kann helfen, mit der Angst 

vor der Krankheit umzugehen, aber auch: 

mit der Angst vor den Züchtigungen Got-

tes in Form von Unfällen oder Naturkata-

strophen.

Ja, und dann werden wir auch sterben. 

Aber bei diesem Satz bleiben wir nicht ste-

hen; wenn wir nur sterben würden mit 

dem festen Wissen, dass dies das Ende un-

seres Lebens, das Ende unserer Identität, 

das Ende unserer Existenz bedeutet, dann 

wäre die Religion deutlich weniger mäch-

tig; sie wäre nicht unmöglich, ist es doch 

auch hilfreich, sich mit Fragen des Lebens 

an Götter wenden zu können; aber die Re-

ligion hat dann doch eine gewisse Zahnlo-

sigkeit. Der portugiesische Literaturnobel-

preisträger Jose Saramago hat diese Zahn-

losigkeit in seinem Roman Eine Zeit ohne 
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11 beschrieben: CI beschreibt e1in S7Ze- Und dann en WITr kulturgeschichtlich
Narıo, In dem Menschen ZWaar ank WEI - e1in SaNZCS Arsenal ZUTFK Verfügung, uns

den und altern, auf Cie Intensivstation e1- mıt ngs VOTL dem Tod eriullen: Höl-
NCes Krankenhauses gelegt werden, aber le, ungstes Gericht, Fegefeuer und wlieder
auf einmal nicht mehr sterben. Mıt akri- und Höllenpein. DIe ngs auch VOTL

bischer Grausamkeit beschreibt e 3 WwI1Ie Be- dem terben selbst, unheimlich und nicht
stattungsunternehmer und Kirchen als die erprobt, nicht wiederholbar, nicht antızı-
großen Verlierer dieser Situation plerbar. Wieder zeigt sich: eligion kann
dastehen. eligion verliert ihren „Selling ngs nehmen gerade auch Cie ngst,
Point”, Wenn Menschen nicht mehr Ster- Cie S1E selbst erZeuUgT. Denn eligion kann
ben. Dann wird Cie geheimnisvolle Pior- ngs In der frühchristlichen [ .1-
t 3 die dieses Leben VO  b dem, Was nicht eratur wurden Cie Wohlhabenden mıt der
mehr) Cdieses Leben ist, nicht mehr urch- Geschichte des Lazarus,; der glück-
schritten, Jene Pforte, Cie halboffen ich 1M Himmel ist, und des Reichen, der
bleibt AaUs der 1C eiInNnes Menschen, der qualvoll ıIn der endet, ZUFK Olldarı-
fest cdlavon überzeugt ist, Class CS e1in Leben tat bewegt. Wer wurde abstreiten, dass Cle-
ach dem Tod gibt, aber keine intersub- Geschichte AaUs dem sechzehnten Kapitel
jektiven Gewissheiten anbileten kann, WIE des Lukasevangeliums nicht auch pädago-
auch AaUS$S der 1C e1INnes Menschen, der Cla- ischen Wert en kann?
VO  b ausgeht, dass ase1in mıt dem eligion kann ngs machen, aber
Tode einem endgültigen Ende kommt, kann S1€ auch ngs nehmen? Das mäch-
aber auch keine Bewelse anbileten kann. tige Wort „Fürchte Cdich nicht“ zieht sich
DIe Tur bleibt halboffen. Urc. Cie Heilige chrift: Dietrich Bon-

Wır werden alle sterben. Wır kÖöNn- hoeffer hat sich diesem Wort In den
HEMN LiTES vorstellen, dass CS 21n Leben nach schweren tunden festgehalten: Ende 1944
dem Tod gibt. Alle werden WITFr sterben e1- hat das Gedicht „Von Mächten
NCes ages, alle, vielleicht schon MOÖTSCH. wunderbar geborgen geschrieben, e1-

N Zeitpunkt, als SseINe olInung auf
Weiterführende Lıteratur: Entlassung AaUs dem ( efängnis schon VCI-

Da ich diese beiden Bücher besten ken- schwinden: eın geworden WAarl. nmıt-
telbar ach SseiINner Inhaftierung Anfangdiese Clas hier angerissene ema SYS-

tematisch bearbeiten und €e1 eine RKel- pri 1943 War CI och voller Uptimis-
INUS, rechnete damit, schon ach wenl-he VO  b Literaturhinweisen geben, WAaSC ich
SCH Wochen wleder In Cie Freiheit entlas-CS, Zzwel eigene Bücher als weiterführend

HNeNNEN SCI1 werden. Aber diese olinung soll-
sich nicht eriullen. In einer Situation 1r-Clemens Sedmak, Innerlichkeit und Kraft.

discher Aussichtslosigkeit schreibt Bon-Studcie ber epistemische Resilienz, Frel-
burg Br.-Basel-Wien 2013 hoeffer ber Cie tröstliche Befreiung VO  b

der ngs Oder auch: Er schreibt VO  u derClemens Sedmak, The apacılty To Be DIS-
placed. Resilience, 1SS10N and Nnner Erfahrung der Geborgenheit inmıtten der

ngst, Cie iıhm Ja nicht Tem WAarl. eligionStrength, Amsterdam
kann vielleicht nicht jegliche ngs neh-

11 Jose Saramago, Eiıne e1t hne Tod, Reinbek Hamburg 2007
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Tod11 beschrieben; er beschreibt ein Sze-

nario, in dem Menschen zwar krank wer-

den und altern, auf die Intensivstation ei-

nes Krankenhauses gelegt werden, aber 

auf einmal nicht mehr sterben. Mit akri-

bischer Grausamkeit beschreibt er, wie Be-

stattungsunternehmer und Kirchen als die 

großen Verlierer dieser neuen Situation 

dastehen. Religion verliert ihren „Selling 

Point“, wenn Menschen nicht mehr ster-

ben. Dann wird die geheimnisvolle Pfor-

te, die dieses Leben von dem, was nicht 

(mehr) dieses Leben ist, nicht mehr durch-

schritten, jene Pforte, die stets halboffen 

bleibt – aus der Sicht eines Menschen, der 

fest davon überzeugt ist, dass es ein Leben 

nach dem Tod gibt, aber keine intersub-

jektiven Gewissheiten anbieten kann, wie 

auch aus der Sicht eines Menschen, der da-

von ausgeht, dass unser Dasein mit dem 

Tode zu einem endgültigen Ende kommt, 

aber auch keine Beweise anbieten kann. 

Die Tür bleibt halboffen.

Wir werden alle sterben. Wir kön-

nen uns vorstellen, dass es ein Leben nach 

dem Tod gibt. Alle werden wir sterben ei-

nes Tages, alle, vielleicht schon morgen. 

11 Jose Saramago, Eine Zeit ohne Tod, Reinbek b. Hamburg 2007.

Und dann haben wir kulturgeschichtlich 

ein ganzes Arsenal zur Verfügung, uns 

mit Angst vor dem Tod zu erfüllen: Höl-

le, Jüngstes Gericht, Fegefeuer und wieder 

Hölle und Höllenpein. Die Angst auch vor 

dem Sterben selbst, unheimlich und nicht 

erprobt, nicht wiederholbar, nicht antizi-

pierbar. Wieder zeigt sich: Religion kann 

Angst nehmen – gerade auch die Angst, 

die sie selbst erzeugt. Denn Religion kann 

Angst erzeugen. In der frühchristlichen Li-

teratur wurden die Wohlhabenden mit der 

Geschichte des armen Lazarus, der glück-

lich im Himmel ist, und des Reichen, der 

qualvoll in der Hölle endet, zur Solidari-

tät bewegt. Wer würde abstreiten, dass die-

se Geschichte aus dem sechzehnten Kapitel 

des Lukasevangeliums nicht auch pädago-

gischen Wert haben kann?

Religion kann Angst machen, aber 

kann sie auch Angst nehmen? Das mäch-

tige Wort „Fürchte dich nicht“ zieht sich 

durch die Heilige Schrift; Dietrich Bon-

hoeffer hat sich an diesem Wort in den 

schweren Stunden festgehalten: Ende 1944 

hat er das Gedicht „Von guten Mächten 

wunderbar geborgen“ geschrieben, zu ei-

nem Zeitpunkt, als seine Hoffnung auf 

Entlassung aus dem Gefängnis schon ver-

schwindend klein geworden war. Unmit-

telbar nach seiner Inhaftierung Anfang 

April 1943 war er noch voller Optimis-

mus, rechnete damit, schon nach weni-

gen Wochen wieder in die Freiheit entlas-

sen zu werden. Aber diese Hoffnung soll-

te sich nicht erfüllen. In einer Situation ir-

discher Aussichtslosigkeit schreibt Bon-

hoeffer über die tröstliche Befreiung von 

der Angst. Oder auch: Er schreibt von der 

Erfahrung der Geborgenheit inmitten der 

Angst, die ihm ja nicht fremd war. Religion 

kann vielleicht nicht jegliche Angst neh-
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Weiterführende Literatur:

Da ich diese beiden Bücher am besten ken-

ne, diese das hier angerissene Thema sys-

tematisch bearbeiten und dabei eine Rei-

he von Literaturhinweisen geben, wage ich 

es, zwei eigene Bücher als weiterführend zu 

nennen: 

Clemens Sedmak, Innerlichkeit und Kraft. 

Studie über epistemische Resilienz, Frei-

burg i. Br.–Basel–Wien 2013.

Clemens Sedmak, The Capacity To Be Dis-

placed. Resilience, Mission and Inner 

Strength, Amsterdam 2017.
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INEN, S1€ kann aber Geborgenheit schen- Was mmanuel Kant Clas Thabene genannt
ken, inmıtten der ngs hat. Gottesfurcht wird In der jüdischen und

christlichen WIE islamischen Tradition alsFreilich, Cie Ambivalenz bleibt Religi-
kann Irost spenden, teuren und kost- Aspekt einer rechten Gottesbeziehung auf-

baren Trost, aber auch illigen und wert- efasst. 1InNne Welt ohne Furcht kann oll-
losen. Der englische Christ Clive Staples kühn und größenwahnsinnig werden.
Lew1s wurde ach dem Tod SseiINer Frau, eligion kann Cie (jabe der Furcht

schenken. Vielleicht ist diese Furcht, dassCie ach einer Krebserkrankung VersSIOTr-
ben WAal, mıt den Worten getroöstet: „S1e ist WITr den Planeten zerstoören könnten In Zel-

ten des Klimawandels, nicht 1Ur fehlIn (,ottes Händen:‘ und CI sich VCI-

bittert: Das War S1e Cie SahzZcC e1it und ich Platz. Vielleicht ist CS bezeichnend, dass Cie
habe gesehen, WIE sehr S1€ gelitten hat! Le- ege. des eiligen ened1i dem Abt eiInNnes
WIS selbst hat sich teuren TIrost erlitten, sich Benediktinerklosters sehr viel Macht gibt,
getroöstet mıt der Vorstellung eiInNnes ikono- ihn aber mehrmals cdaran erinnerT, Class CI

klastischen Gottes, der CS uns nicht erlaubt, VOTL dem Richterstu. (,ottes Rechenschafli
CS uns bequem In einer religiösen Kom- wird ablegen MUSsSen. Vielleicht ist Cle-
fort- und Kontrollzone einzurichten. SCIT Glaube bei den Mächtigen dieser Welt

ngs ist auch kostbar eine „HCUC nicht 1Ur fehl Platz Hıer kann sich
Heuristik des Erschreckens“ hatte der Furcht als (Gjabe zeigen.
deutsche Philosoph Hans ONnas mıt 1C. Wır wollen alle en Wır können uns

auf Nuklearenergie und den leichtsinnigen vorstellen, dass Leben VO  u (Gott Ooder
Umgang, den Cdamıt beobachtete, gefOr- (‚Ööttern elenkt WITrCL. Wır werden alle Ster-
dert. Christopher Clarks Studie ber den ben Wır können uns vorstellen, dass C4 e1in
Ersten Weltkrieg rag den bezeichnen- Leben ach dem Tod gibt eligion kann
den 1te. Schlafwandler. DIe Befehlshaber, ngs machen, eligion kann VOLr ngs
Cie Ooldaten S1E hatten wen1g ngst, schützen und ngs auch nehmen: S1E
S1e hatten eine klugheitswidrige Angstfrei- kann Cie (Gjabe der Furcht schenken. Und

WenNnn 1M Märchen davon rzählt wird, Washeit. Tapferkeit ist ach Thomas VO  b quin
nicht Cie unnhen eiInNnes arren, der nicht CS denn el Clas Fürchten lernen, ist
weiß, dass etwas gefährlich sein kann: Tap- Clas ohl eine Lebensaufgabe für uns alle
erkeit ist Cie Kraft, sich überwinden, Zu lernen, uns VOLr dem fürchten, Was

dem Feindlichen entgegenzutreten, auch unNnsere Furcht Ooder auch Ehrfurcht VCI-

zitternd und bebend Das ist auch eine bFra- dient: und lernen, uns VOLr Nichtigem
SC der Vorstellungskraft. Menschen mıt nicht angstigen.
geringerer Vorstellungskraft sind wenl-
sCcCI angstbegabt. Religionen bauen auf den Der Autor Clemens Sedmak, geboren
Möglichkeitssinn, machen CS Cdamıt eich- 19/1T, Professor für Sozialethi der (UMNL-
ter, ngs en Und das kann auch versity of Notre Dame ISIENG Pro-
SsSein (jutes aben; Religionen können Cie fessor Kings College London und Leti-
(jabe der ngs schenken. fer des Lentrums für und Armutsfor-

Oder auch Cle Gabe der Furcht, der schung der Untversita alzburg; zahlreiche
Ehrfurcht. Der Begriff der „Gottesfurcht” Veröffentlichungen, zuletzt: „Church of the
deutet all, Class C4 ein rechtes Zurückschre- DOor. Pope FFTancıs an the Transformation
cken VOTr dem Übermächtigen gibt, VOL dem, of Orthodoxy”.
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men, sie kann aber Geborgenheit schen-

ken, inmitten der Angst.

Freilich, die Ambivalenz bleibt: Religi-

on kann Trost spenden, teuren und kost-

baren Trost, aber auch billigen und wert-

losen. Der englische Christ Clive Staples 

Lewis wurde nach dem Tod seiner Frau, 

die nach einer Krebserkrankung verstor-

ben war, mit den Worten getröstet: „Sie ist 

in Gottes Händen“ – und er sagte sich ver-

bittert: Das war sie die ganze Zeit und ich 

habe gesehen, wie sehr sie gelitten hat! Le-

wis selbst hat sich teuren Trost erlitten, sich 

getröstet mit der Vorstellung eines ikono-

klastischen Gottes, der es uns nicht erlaubt, 

es uns bequem in einer religiösen Kom-

fort- und Kontrollzone einzurichten.

Angst ist auch kostbar – eine „neue 

Heuristik des Erschreckens“ hatte der 

deutsche Philosoph Hans Jonas mit Blick 

auf Nuklearenergie und den leichtsinnigen 

Umgang, den er damit beobachtete, gefor-

dert. Christopher Clarks Studie über den 

Ersten Weltkrieg trägt den bezeichnen-

den Titel Schlafwandler. Die Befehlshaber, 

die Soldaten – sie hatten zu wenig Angst, 

sie hatten eine klugheitswidrige Angstfrei-

heit. Tapferkeit ist nach Thomas von Aquin 

nicht die Kühnheit eines Narren, der nicht 

weiß, dass etwas gefährlich sein kann; Tap-

ferkeit ist die Kraft, sich zu überwinden, 

dem Feindlichen entgegenzutreten, auch 

zitternd und bebend. Das ist auch eine Fra-

ge der Vorstellungskraft. Menschen mit 

geringerer Vorstellungskraft sind weni-

ger angstbegabt. Religionen bauen auf den 

Möglichkeitssinn, machen es damit leich-

ter, Angst zu haben. Und das kann auch 

sein Gutes haben; Religionen können die 

Gabe der Angst schenken.

Oder auch die Gabe der Furcht, der 

Ehrfurcht. Der Begriff der „Gottesfurcht“ 

deutet an, dass es ein rechtes Zurückschre-

cken vor dem Übermächtigen gibt, vor dem, 

was Immanuel Kant das Erhabene genannt 

hat. Gottesfurcht wird in der jüdischen und 

christlichen wie islamischen Tradition als 

Aspekt einer rechten Gottesbeziehung auf-

gefasst. Eine Welt ohne Furcht kann toll-

kühn und größenwahnsinnig werden.

Religion kann die Gabe der Furcht 

schenken. Vielleicht ist diese Furcht, dass 

wir den Planeten zerstören könnten in Zei-

ten des Klimawandels, nicht nur fehl am 

Platz. Vielleicht ist es bezeichnend, dass die 

Regel des heiligen Benedikt dem Abt eines 

Benediktinerklosters sehr viel Macht gibt, 

ihn aber mehrmals daran erinnert, dass er 

vor dem Richterstuhl Gottes Rechenschaft 

wird ablegen müssen. Vielleicht ist die-

ser Glaube bei den Mächtigen dieser Welt 

nicht nur fehl am Platz. Hier kann sich 

Furcht als Gabe zeigen.

Wir wollen alle leben. Wir können uns 

vorstellen, dass unser Leben von Gott oder 

Göttern gelenkt wird. Wir werden alle ster-

ben. Wir können uns vorstellen, dass es ein 

Leben nach dem Tod gibt. Religion kann 

Angst machen, Religion kann vor Angst 

schützen und Angst auch nehmen; sie 

kann die Gabe der Furcht schenken. Und 

wenn im Märchen davon erzählt wird, was 

es denn heißt, das Fürchten zu lernen, ist 

das wohl eine Lebensaufgabe für uns alle: 

Zu lernen, uns vor dem zu fürchten, was 

unsere Furcht oder auch Ehrfurcht ver-

dient; und zu lernen, uns vor Nichtigem 

nicht zu ängstigen.
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